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    Der Zauberwald


    Es war ein wunderschöner Sommertag im Zauberwald, als die kleine Drachendame Sissil ihren Sonntagsausflug machte. Sie sauste über die Baumkronen des Waldes und genoss den lauen Sommerwind der ihr um die Nase wehte. Als sie wieder eines ihrer gewagten Flugmanöver machte, in dem sie im Sturzflug auf den Waldboden zu raste um dann schnell abzubremsen und in engen Kurven um die Bäume zu sausen, wurde ihre Aufmerksamkeit von einem kurzen Glitzern abgelenkt.


    Sie blickte in die Richtung aus der das Blitzen kam und Rumps - knallte sie gegen einen Baum und ging zu Boden. Jammernd und krächzend setzte sie sich auf und rieb sich den Kopf. „Autsch, das tat weh“, schluchzte sie. Im nächsten Augenblick kam aus dem Baumstamm ein schimpfender kleiner Zwerg heraus. „Hey du“, schrie er erbost. Sissil blickte auf den Mützenträger hinunter. „Warum schreist du denn so, Zwerg?“ Der kleine Mann stampfte mit den Füssen auf und rückte seine rote Zipfelmütze zurecht. „Warum ich so schreie willst du wissen du freches Gör du freches? Das kann ich dir sagen, du hast meinen Mittagsschlaf gestört. Kannst du nicht aufpassen?“ Sissil musste über den kleinen Mann lachen, sie gab ihm mit ihrer Kralle einen kleinen Schups und kicherte. Worauf der Zwerg nur noch mehr zum schimpfen anfing und ganz rot im Gesicht wurde vor Zorn. „Ein bisschen Farbe im Gesicht steht dir ganz gut“, gluckste Sissil vergnügt und ihre Bruchlandung war schon wieder vergessen. Der Zwerg stampfte abermals mit dem Fuß auf. „Blitz und Feuerstein“, schrie er, „du wirst gleich sehen was ich mit dir mache, du Riesending du.“ Wieder rückte er seine Mütze zurecht und begann wild im Kreis zu stampfen. Sissil lachte laut auf. „Ach, was genau machst du denn mit mir Zwerg?“, fragte sie frech. Der Zwerg plusterte seine Wangen auf. „Mein Urgroßvater war ein mächtiger Zauberer, lass dir das gesagt sein. Und auch ich „Grindel der Vierte“ habe noch etwas von dieser übermächtigen Zauberkraft in mir und wenn du frech wirst, verwandle ich dich in eine hässliche Warzenkröte, haben wir uns verstanden?“ Der Zwerg wedelte mit den Händen und setzte eine äußerst ernste Mine auf. Sissil begann schallend zu lachen. „Mein lieber Grindel, ich zittere schon vor Furcht“, gluckste Sissil, „aber alle Bewohner des Zauberwaldes wissen, dass die Magie der Zwerge sich ausschließlich auf ihre Erdarbeiten beschränkt und nur sehr bedingt ist.“ Grindel trat verlegen von einem Bein auf das andere und blickte zu Boden. „Blitz und Feuerstein“, murmelte er wieder. „Aber irgendwann bin ich ein großer mächtiger Zauberer und dann werde ich als erstes meine Zauberkraft an dir erproben, merk dir das Drachenweib.“ Er zeigte mit seinem kleinen dicken Finger auf Sissil und machte dabei ein mächtig böses Gesicht. Sissil versuchte ihr lachen hinunter zu schlucken, sie wusste das Zwerge zu Jähzorn neigen und manchmal auch etwas übertreiben müssen, das gehörte einfach zu ihrem Wesen. Also nickte Sissil nur langsam. „Ja Zwerg, ich merke es mir und das mit deinem Mittagsschlaf tut mir leid, es war keine Absicht, ich wurde nur im Sturzflug abgelenkt und krachte daraufhin an den Baum.“ Der Zwerg stemmte seine kleinen Hände in die Hüften. „Meinen Baum, meinst du wohl. Von wegen abgelenkt, du wirst wohl in der Flugschule nicht aufgepasst haben, womöglich hast du gar keinen Flugschein, pahh, das würde mich ja nicht wundern bei euch Drachenvolk, ihr habt euch noch nie an die Regeln und Sitten des Zauberwaldes gehalten.“ Mit einem schnellen Griff, packte Sissil den Zwerg am Hemdkragen im Nacken und hielt ihn sich vors Gesicht. „Übertreibe es nicht Zwerg, sonst endest du als Zwischenmahlzeit in meinem Magen. Drachen brauchen keinen Flugschein, wir sind zum Fliegen geboren und die Hüter des Waldes.“ Grindel schluckte schwer, jetzt hat er es wohl doch auf die Spitze getrieben, er setzte sein lieblichstes Lächeln auf. „Meine hochwohlgeborene Lady Drache“, er räusperte sich geräuschvoll. „Ich bitte natürlich um Entschuldigung, aber auch wir Zwerge wissen, dass Drachen reine Vegetarier sind.“ Als Sissil mit dem Kopf näher kam, um ihn genauer zu betrachten holte Grindel mit seinem kleinen Fuß aus und trat Sissil kräftig mit dem Stiefel an die Nase. „Aua“, jaulte Sissil und lies vor Schreck Grindel los, welcher wie ein Stein zu Boden plumpste. Flink sprang Grindel auf die Füße und rannte zu seinem Baum zurück, als er den Türknauf schon in der Hand hielt, drehte er sich nochmals zu Sissil um und streckte ihr die Zunge raus und im nächsten Moment, war er im Baum verschwunden. Sissil lachte laut auf, „Zwerge“ sagte sie nur und drehte sich um und ging.


    


    Während sie durch den Zauberwald schlenderte, fiel ihr wieder das goldene Glitzern aus einer der Baumkronen ein, so was hatte sie noch nie gesehen. Rasch schwang sie sich in die Lüfte und kreiste über dem Wald, irgendwo musste doch dieses Leuchten gewesen sein.


    Als sie die dritte Runde über den Baumkronen zog, sah sie aus dem Augenwinkel wieder das goldene Flimmern. Ihr Herz begann vor Aufregung zu hüpfen, langsam flog sie in die Richtung aus der das Glitzern kam. Sie lies sich leise auf die Baumkrone einer mächtig großen Eiche nieder und lugte durch die Äste, wieder funkelte es golden. Sissils Augen leuchteten vor Freude, jetzt musste sie nur noch herausfinden, was dieses geheimnisvolle Leuchten war. Sie pirschte sich langsam an, sie kletterte die Äste hinunter bis das goldene Schimmern immer größer wurde. Mit erstaunen sah sie ein komisches Ding, es war ganz aus Gold und hing in den Ästen des Baumes und inmitten dieses goldenen Dings, saß ein sehr merkwürdig aussehender Drache. Er war ganz schwarz und hatte Flügel, aber keine Arme und nur dünne Beinchen und seine Schnauze war auch schwarz und spitz. So einen komischen Drachen hatte Sissil noch nie gesehen, aber es musste einer sein, denn er war so groß wie sie und er hatte Flügel. Der schwarze Drache marschierte unruhig in dem goldenen Ding hin und her, er wirkte sehr unglücklich und traurig. Der Anblick erweichte Sissil das Herz, „vielleicht ist er ja krank und sitzt deswegen in der goldenen Heilungskugel“, dachte sie. Gerade, als sie sich noch näher an den schwarzen Drachen hangeln wollte, kam eine kleine kecke Elfe den Ast entlang gelaufen. „Er ist nicht krank, sondern wurde eingesperrt, weil er ein freches Mundwerk hat und wir müssen jetzt den ganzen Tag seine schlechte Laune ertragen.“ Maulte die kleine Elfe. Sissil blickte sie erstaunt an. „Er ist eingesperrt?“, fragte sie ungläubig. „Ja sehr wohl, hinter Schloss und Riegel, eingepfercht im goldenen Käfig.“ Sissils Augen füllten sich mit Tränen. „Oh nein wie schrecklich, warum helft ihr ihm denn nicht?“ Die kleine Elfe zuckte mit den Schultern. „Hmm… ganz einfach, dieser Zauber wurde von dem bösen Zauberer außerhalb des Zauberwaldes verhängt. Somit wirkt unsere Magie nicht.“ Sissil war verwirrt, noch nie hatte sie von einem Zauberer außerhalb des Waldes gehört. Außerhalb des Waldes gab es das Reich der Menschen, aber es war strengstens verboten dort hin zu reisen, es waren gefährliche Wesen, welche keine Rücksicht auf andere nahmen. Sie zerstörten ihre Wälder und Wiesen und jagten alle Tiere und Zauberwesen davon, um alleine zu Herrschen in einer kalten Welt. Sissil lief ein kalter Schauer den Rücken hinunter wie gruselig, allein schon die Vorstellung an dieses Reich war „Brrr“ sie schüttelte sich.


    Als sie sich wieder umdrehte war die Elfe weg. Sissil seufzte laut und setzte sich auf den Ast unter ihr nieder, sie ließ die Beine baumeln und beobachtete den schwarzen Drachen. Sie überlegte, wie sie ihm helfen konnte und ihr wurde das Herz schwer. „Armer schwarzer Drache“, murmelte sie.


    Der schwarze Drache riss den Kopf hoch und lauschte. Sissil erschrak und hielt sich schnell die Hände vor die Schnauze. „Wer ist da?“, krächzte der schwarze Drache. Sissil schaute sich hektisch um. „Komm runter, ich hab dich schon gesehen!“, sagte der schwarze Drache mit lauter Stimme und flatterte in seinem Käfig auf und ab.


    Sissil stapfte verlegen den Ast entlang und spähte hinter einem Zweig zu dem goldenen Käfig hinunter. „Hallo?“, sagte sie schüchtern, „ich bin Sissil.“ Der schwarze Drache drückte sich an den Käfig und blickte sie neugierig an. „Oh, ein Drache was?“, krähte er. Sissil wurde rot im Gesicht und spielte mit einem Blatt. „Ja ich bin ein Drache so wie du doch auch.“ Der schwarze Drache begann schallend zu lachen, er kugelte sich vor lachen in seinem goldenen Käfig. „Ich und ein Drache?“, wieder lachte er laut. „Mensch Mädchen, ich bin doch kein Drache.“ Nun war Sissil vollkommen verwirrt. „Aber du hast Flügel.“ Der Schwarze gluckste vor sich hin. „Ja natürlich hab ich Flügel, ich bin ja auch ein Rabe.“ Sissil kratzte sich am Kopf, dieses Wort hatte sie noch nie gehört. „Ein was bist du?“ Der Rabe stolzierte durch den Käfig. „Ich bin ein Rabe Schätzchen, der König der Lüfte und der Magie. Ich bin ein Vogel, verstehst du?“ Sissil ließ sich auf ihren Hinter plumpsen und schaute verdutzt zu dem Raben und musterte ihn. „Ein Vogel? Aber die Vögel sind viel kleiner und bunt.“ Der Rabe streckte seine Flügel aus und flatterte. „Das mag wohl so sein im Zauberwald, aber außerhalb von diesem Reich gibt es auch Vögel die viel größer sind und nicht bunt.“ Er richtete sich majestätisch auf und plusterte sein Gefieder auf um noch größer zu wirken. „Und jetzt mal ehrlich, Kleines, ich dachte auch immer das Drachen so groß wären wie die Bäume und nicht so kleine schuppige Hüpfer.“ Sissil schaute ihn böse an und aus ihren Nasenlöchern kam eine kleine Stichflamme. „Nur weil ich aus dem kleinsten Drachen Ei geschlüpft bin, heißt das noch lange nicht, dass meine Magie und Kraft auch klein ist. Es gibt ganz unterschiedliche Drachenarten und ich gehöre eben zu den kleineren, verstanden!?“, maulte Sissil. Der Rabe gluckste wieder. „Hey, schon gut und pass auf deinen Flammenwerfer auf, nicht das noch jemand geröstet wird. Bist halt ein Minidrache, auch okay, mir soll es recht sein. Und etwas Abwechslung schadet mir ja nicht. Was treibt dich in die Gegend, Kleines?“ Wieder blickte Sissil den Raben verwundert an. „Was mich hierher treibt?“, echote sie. „Na ich lebe doch hier! Und außerdem heiße ich Sissil und nicht Kleines! Wie ist denn dein Name?“


    Der Rabe stolzierte wieder im Käfig umher. „Ich bin Pan.“ Verkündete er stolz. Sissil riss die Augen vor Erstaunen weit auf. „Du bist Peter Pan?“, schrie sie aufgeregt. Der Rabe rollte mit den Augen. „Nein Süße, ohne Peter, einfach Pan. Mit dem fliegenden Kasper mit Hut habe ich nichts zu tun, klar?“ Sissil kratzte sich wieder am Kopf. „Ich versteh kein Wort, warum sprichst du denn so komisch? Du bist also Pan ohne Peter, aber das ist doch ein und dieselbe Person, wieso teilst du sie denn auf?“ Der Rabe schlug sich die Flügel vors Gesicht und seufzte. „Wenn hier einer komisch spricht dann bist das doch du und mein Name ist einfach nur Pan. Ich bin nicht Peter Pan, sonder Pan der Rabe, verstehst du.“ Sissil ging näher an den Käfig heran und setzte sich neben ihn auf den Ast. „Also Pan der Rabe, ich mag dich.“ Sissil streckte vorsichtig eine Kralle durch die Gitterstäbe. Pan blickte verlegen zu Boden. „Ähm ja nett von dir“, stotterte er.


    Sissil blickte ihm tief in die Augen. „Du hast ein goldenes Herz, lieber Pan.“ Der Rabe schaute den Drachen verdutzt an, so was hat noch nie jemand zu ihm gesagt, vor Rührung füllten sich seine Augen mit Tränen. Schnell schaute er weg und wischte sich die Tränen aus den Augen. „Für einen Drachen bist du auch okay“, flüsterte Pan. Sissil lächelte ihn an. „Danke.“ Pan räusperte sich. „Und was hast du heute noch vor?“ Sissil legte den Kopf schräg und musterte ihn aufmerksam. „Du hast wohl nicht viele Freunde was?“ Pan blickte sie verdutzt an. „Das war jetzt keine Antwort auf meine Frage und ja ich hab keine Freunde, deswegen sitze ich ja hier fest.“ Sissil kratzte sich wieder am Kopf. „Das verstehe ich nicht, was haben die Freunde damit zu tun? Warum sitzt du überhaupt hier fest?“ Pan schüttelte sein Gefieder. „Der böse Zauberer, welchem ich dienen sollte, hat mich in den Goldenen Käfig gesperrt und mich in den Zauberwald verbannt. Und nur ein Wesen das mich von ganzem Herzen liebt, kann mich aus dem Käfig befreien. Aber im Zauberwald gibt es keine anderen Raben, wer soll mich hier lieben? Ich sitze wohl bis zum Ende meiner Tage in diesem Käfig fest.“ Der Rabe setzte sich auf die goldene Stange und ließ den Kopf hängen. Sissil wurde das Herz schwer bei seinem Anblick. „Na ich könnte dich doch von ganzem Herzen lieben.“ Verkündete sie fröhlich. Pan schaute sie neugierig an. „Aber du bist doch ein Drache und kein Rabe.“ Sissil lachte laut auf. „Aber der Fluch lautet ein Wesen soll dich lieben und nicht ein Rabe. Hast du in Zauberkunde nicht aufgepasst oder was?“ Der Rabe grinste frech. „Zauberkunde haben Raben nicht nötig.“ Sissil grinste frech zurück. „Ja das sehe ich.“ Pan musste lachen und sein Herz erwärmte sich. „Aber kannst du das denn? Einen wie mich lieben?“ Sissil rutschte näher an den Käfig und streckte beide Pranken hinein. „Warum sollte ich das denn nicht können. Du bist lustig und hast ein goldenes Herz.“ Der Rabe legte seine schwarzen Schwingen in die Pranken von Sissil. „Ach wirklich“, sagte er leise. „Ja, so ist es und nun sag mir warum der Zauberer das getan hat. Und wieso sollte ein freies Wesen dem Zauberer dienen?“ Pan setzte sich wieder auf seine Stange. „Ich war frech gewesen, ich hab ihm ständig widersprochen und wir haben viel gestritten. Als er mich als einen nutzlosen Taugenichts beschimpft hat, habe ich ihm seine Flaschen mit den Zaubertränken auf den Boden geworfen und sie zerbrachen. Daraufhin hat er mich in den Käfig gesperrt und mich verbannt. Wir Raben dienen immer Zauberern, denn so können wir unsere Magie entfalten.“


    Sissil blickte ihn traurig an. „Ach Pan, das ist ja alles schrecklich. Der böse Zauberer war ja wirklich gemein zu dir. So Dinge darf man nicht sagen. Jedes Wesen auf Erden hat seine Aufgabe und ist wertvoll für die Welt. Wenn Mutter Natur so was hört, weint sie, denn wir sind all ihre Kinder. Und ich glaube nicht, dass du nur deine Magie entfalten kannst wenn du dich an einen Zauberer bindest. Jedes Wesen ist frei und kann seine Magie unabhängig leben. Da hat dich wohl jemand angeschwindelt.“


    Pan blickte sie verdattert an. „Aber vielleicht hat ja auch dich jemand angeschwindelt“, maulte er. Sissil kicherte. „Ich glaub nicht dass ich angeschwindelt wurde, denn wir Bewohner des Zauberwaldes werden von den alten Weisen unterrichtet. Sie kommen direkt vom Herzen der Erde und lehren uns die Geheimnisse von Mutter Natur. So das jedes Wesen die Regeln des Zauberwaldes versteht und in die Gemeinschaft eingebunden werden kann. Denn jeder ist ein wichtiges Mitglied der Gemeinschaft, egal wie groß oder klein er ist und jedes Wesen ist in den Zauberwald gekommen, weil es eine besonders wichtige Aufgabe zu erfüllen hat.“ Pan spielte mit seinen Flugfedern. „Aha und was genau ist deine Aufgabe.“ Sissil setzte sich kerzengerade hin und räusperte sich. „Also, die Drachen sind die Hüter des Zauberwaldes. Wir fliegen jeden Tag über die Gipfel der heiligen Bäume und sehen nach ob alles in Ordnung ist. Wenn nicht, müssen wir mit Hilfe der anderen Bewohner die Probleme wieder in den Griff bekommen. Drachen haben große Heilkräfte und können in der Natur alles wieder ins Gleichgewicht bringen.“ Pan nickte nachdenklich, „so ist das also.“ Sissil betrachtete genau die Gitterstäbe, dann umfasste sie zwei die nebeneinander waren und zog sie mit aller Kraft auseinander, aber egal wie viel Kraft sie aufwendete nichts geschah. Traurig blickte sie auf Pan. „Es hat keinen Sinn, das hab ich auch schon probiert, es ist ein Zauberkäfig Sissil.“ Die kleine Drachendame kletterte auf den Ast direkt über dem Käfig und schüttelte ihn kräftig. „Ahhhhh….. hör auf, ich werde ja hier seekrank.“ Pan flatterte hektisch im Käfig umher und wurde wild durchgeschüttelt. Sissil lies den Käfig wieder los und setzte sich auf den Ast. „Ach Pan, wie bekommen wir den Käfig nur wieder auf? Soll ich es mit Feuer versuchen?“ Pan schluckte schwer. „Oh nein nachher Ende ich noch als Brathähnchen und es würde doch nichts nützen.“ Sissil kletterte wieder auf den Ast neben dem Käfig. „Aber was ist den ein Brathähnchen?“ Pan lachte auf. „Das ist ein Vogel den die Menschen über dem Feuer braten und Essen.“ Sissil ließ einen Schreckenslaut von sich. „Sie essen Vögel?“, quiekte sie heiser. Pan grinste wieder. „Nicht nur Vögel, auch Rinder, Schweine, Schafe, Fische sogar Pferde.“ Sissil wurde ganz blass um die Nase. „Sie sind ja grausamer als ich dachte, oh Pan das ist ja schrecklich. Aber was haben ihnen denn die Tiere zu leide getan, dass sie verspeist werden.“ Pan kratzte sich am Kopf. „Äh ja nichts. Sie essen sie einfach weil es ihnen schmeckt.“ Sissil war fassungslos. „Wie gemein sie sind. Die armen Lebewesen.“ Pan nickte wissentlich. „Aber wie bekomme ich dich jetzt da raus?“, fragte Sissil verzweifelt. „Es hilft nichts kleine Drachendame. Ich hab schon alles versucht genauso wie die Waldbewohner hier.“ Sissil wurde schrecklich traurig, ihre Augen füllten sich mit Tränen welche zu Boden fielen. Pan blickte erstaunt auf den Waldboden, denn da wo Sissils Tränen hinfielen, entstand ein wunderschöner kleiner See. „Sieh nur ein See, wie machst du das bloß?“ Sissil blickte auf die glitzernde Oberfläche des Wassers. „Alle Seen auf Erden sind durch die Tränen eines Drachen entstanden. Wir weinen nur sehr sehr selten, wenn wir sehr sehr traurig sind. Denn sonst würden wir ja die Erde überschwemmen.“ Pan streckte einen Flügel aus dem Käfig und streichelte Sissil über die Wange. „Und warum bist du jetzt so sehr traurig, kleine Sissil.“ Sie schluchzte herzerweichend, „weil du eingesperrt bist Pan und weil es so gemein ist. Ich möchte doch so gerne mit dir durch den Zauberwald fliegen und dir alles zeigen. Ach Pan ich möchte doch nur, dass du mein Freund bist und wir gemeinsam Spaß haben. Stattdessen sitzt du im Käfig und ich kann dir nicht helfen.“ Pan nickte und strich ihr wieder über die Wange. „Hör auf zu weinen Sissil, sonst überschwemmst du noch den ganzen Wald. Wenn ich dir so am Herzen liege, dann bist vielleicht genau du das Wesen, welches mich befreien kann. Du musst nur den Schlüssel zum Käfig finden, aber das kann nur ein Wesen, welches mich von ganzen Herzen liebt.“ Sissil sprang aufgeregt auf die Füße. „Ja genau Pan, das ist richtig. Ich werde losziehen und den Schlüssel suchen und ihn finden. Damit du aus dem Käfig ausbrechen kannst und wir gemeinsam den Zauberwald erkunden können.“ Pan grinste und nickte. „Das ist eine gute Idee und ich werde so lange hier auf dich warten und an dich denken.“ Ganz aufgeregt flatterte Sissil mit den Flügeln. Gerade als sie losfliegen wollte, fiel ihr etwas ein und sie hielt inne. Sie umfasste ihre Schwanzspitze und zog eine kleine silberne Schuppe heraus. „Hier Pan, nimm die, damit bist du immer mit mir verbunden. Wenn du sie feste reibst, kannst du meine Gedanken hören.“ Pan hielt ehrfürchtig die Schuppe in seinen Schwingen und seine kleinen Äuglein füllten sich mit Tränen. „Vielen Dank Sissil, vielen Dank für alles. Ich warte hier und schick dir immer viel Kraft und Mut. Viel Glück und pass gut auf dich auf.“ Sissil nickte und lachte. „Keine Sorge Pan, ich bin ein Drache, bis bald, ich komme wieder.“ Mit diesen Worten schwang sie sich in die Lüfte und lies Pan im goldenen Käfig zurück.

  


  
    Die Reise ins Unbekannte


    Nachdem Sissil losgeflogen war, saß Pan wieder allein in seinem Käfig. Er war traurig denn er vermisste jetzt schon Sissil und anderseits war sein Herz glücklich und froh, denn Sissil war das erste Wesen das ihn wirklich mochte. Nun konnte er nichts tun, als zu warten und zu hoffen, dass sie wieder kommt und es schafft den Schlüssel zu finden.


    


    Sissil dagegen war voller Tatendrang und zog durch den Zauberwald und überlegte was sie als nächstes tun sollte um den Schlüssel zu finden. Als sie über den Wald flog, fielen ihr die alten Weisen ein. Das war eine gute Idee, denn sie wussten immer alles. Sissil änderte die Richtung und flog zum Berg der Weisen. Am Höhleneingang angekommen rief Sissil leise. „Hallo ist jemand da?“ Eine tiefe dunkle Stimme erklang. „Komm nur rein, wir haben dich erwartet.“ Sissil trat langsam in die Höhle und konnte das Feuer flackern sehen. Die drei Weisen saßen um das Lagerfeuer und blickten auf Sissil. „Ich will euch nicht stören, aber wisst ihr vielleicht wie ich den Raben Pan befreien kann?“ Der alte in der Mitte lächelte. „Ja, das wissen wir, du musst dem Weg deines Herzen folgen und am Ende gelangst du dann zum Schlüssel.“ Sissil blickte den Alten verdutzt an. „Aber wo ist denn dieser Weg?“ Der Alte schmunzelte. „Das meine liebe Sissil musst du nun ganz alleine herausfinden. Nun gehe und folge der Stimme deines Herzens.“ Sissil kratzte sich am Kopf, drehte sich dann um und trottete davon. Sie schwang sich wieder in die Lüfte und dachte über die Worte des Alten nach. So recht wollten sie keinen Sinn ergeben.


    


    Sissil flog die ganze Nacht durch und überlegte ständig wie sie den Schlüssel finden soll. Sie lauschte konzentriert auf ihr Herz aber es schlug nur leise, von einer Stimme war nichts zu hören. Als sie vollkommen erschöpft war, landete sie auf einem Felsvorsprung und blickte auf den Wald hinunter. Neben ihr bewegte sich der Felsbrocken und Sissil hüpfte erschrocken zur Seite. „Keine Angst kleiner Drache, ich tue dir nichts.“ Aus dem Felsen bildete sich ein Gesicht und lächelte Sissil an. „Wer bist du?“, fragte Sissil. „Ich bin ein Steinwesen, seit vielen vielen Jahren lebe ich auf der Erde.“ Langsam ging Sissil auf das Steinwesen zu. „Kannst du mir helfen?“, fragte sie. Das Steinwesen brummte. „Kommt drauf an bei was?“ Sissil setzte sich neben ihn und erzählte ihm von Pan und dem Schlüssel. „Kennst du die Stimme des Herzens oder weißt du sogar wo der Weg des Herzens ist?“ Das Steinwesen schloss die Augen und brummte wieder. „Ich hab schon mal davon gehört, es ist ein Pfad zwischen hier und dem nirgendwo.“ Ein lauter Seufzer war von Sissil zu hören. „Was soll das nun wieder bedeuten. Wo ist denn das Nirgendwo?“ Das Steinwesen schnaufte und ächzte laut. „Ahh das kleine Sissil kann ich dir auch nicht sagen. Denn ich bin noch nie gereist, nur einmal bin ich von da oben heruntergefallen, aber seitdem liege ich hier.“ Das Steinwesen schaute die Felswand nach oben. Sissil folgte seinem Blick und sah die Bruchstelle in der Felswand. „Hat es sehr weh getan?“, wollte sie wissen. Das Steinwesen hustete. „Ach das ist schon viele tausend Jahre her, ich kann mich nicht mehr erinnern.“ Sissil strich dem Steinwesen über den Kopf. „Na gut, dann mache ich mich jetzt wieder auf den Weg, danke für deine Hilfe.“ Das Steinwesen brummte wieder laut und das Gesicht im Felsbrocken verschwand.


    


    Als der Morgen dämmerte und die Vögel ihr fröhliches Lied anstimmten, war Sissil am Rande des Zauberwaldes angelangt. Sie hatte ein ungutes Gefühl im Bauch, noch nie hatte sie die Grenzen des Zauberwaldes überschritten. Sie setzte sich an den Waldrand und beobachtete den Sonnenaufgang. Als ein kleiner runzliger Gnom an ihr vorbeimarschierte. „Was hast du hier zu suchen?“, fragte er forsch. Sissil rollte mit den Augen, auch das noch, ein Aufpasser Gnom. „Ich sitze hier und schau mir den Sonnenaufgang an.“ Der glatzköpfige Gnom mit der auffallenden Knollnase musterte sie genau. „Das ist eine Lüge“, keifte er. „Ich sehe es an deiner Nasenspitze, dass du lügst. Was ist der Grund für dein erscheinen?“ Sissil wusste, dass es die Aufgabe des Gnoms war die Waldgrenze zu bewachen und niemand in den Zauberwald zu lassen der nicht hineingehörte. Also erzählte sie ihre Geschichte von Pan und dem Käfig und dem Zauber. „Da kannst du gleich wieder umkehren, hier gibt es keinen Schlüssel.“ Sissil verschränkte die Arme vor der Brust. „Ach ja und woher weißt du das? Hast du schon mal nach einem gesucht?“ Der Gnom runzelte die Stirn. „Papperlapapp, alles Unsinn, wenn es einen gäbe dann wüsste ich das.“ Sissil sprang auf die Beine. „Na wenn du alles weißt, dann kannst du mir sicher sagen wo der Weg des Herzens ist und wo sich das Nirgendwo befindet?“ Der Gnom stampfte mit dem Fuß auf. „Jetzt habe ich aber langsam genug von dir. Was stellst du denn für komische Fragen?“ Sissil schüttelte nur mit dem Kopf. „Das dachte ich mir schon, dass du keine Ahnung hast.“ Mit diesen Worten drehte sie sich um und ging.


    


    Sissil machte um den Gnom einen großen Bogen und ging in die andere Richtung weiter. Wenn er außer Sicht war, würde sie die Grenze des Zauberwaldes überschreiten. Traurig stapfte Sissil vor sich hin, als sie auf einer wunderschönen verborgenen Waldlichtung zwei strahlende Einhörner entdeckte. Ihre Augen funkelten vor Freude und Erstaunen. Sissil hat schon viel von den Einhörnern gehört, aber noch nie welche gesehen. Sie leben tief verborgen im Zauberwald und lassen sich nur sehr selten blicken. Es sind Wesen von Anmut und Stolz, sie sind vollkommen rein und friedlich. Vorsichtig schlich sich Sissil an. Die Einhörner waren von unsagbarer Schönheit, vor Erstaunen stand Sissil der Mund offen. Eines der Einhörner drehte sich um und sah Sissil direkt in die Augen, der Blick des Einhorns erwärmte ihr das Herz und erfüllte sie mit Glück.


    „Wir haben dich kommen hören“, sagte das Einhorn, seine Stimme war mehr ein Gesang, als ein Sprechen. Sissils Mund war ganz trocken vor Nervosität. „Hallo, ich bin Sissil“, stotterte sie. „Wir wissen wer du bist. Der Wald flüstert deinen Namen, du bist auf der Suche nach dem goldenen Schlüssel. Dein Herz singt vor Tapferkeit und Liebe.“ Sissil machte einen kleinen Hüpfer. „Könnt ihr mein Herz hören, was sagt es, kann es euch den Weg sagen.“ Das Einhorn trat ein Stück näher. „Ohja wir können es hören, es singt laut und deutlich. Aber nur du selbst kannst den Weg erfahren.“ Sissil lies den Kopf hängen. „Aber warum kann mir den niemand helfen?“ Die Einhörner umringten sie. „Sorge dich nicht kleine Drachendame, dein Herz ist rein und du kannst den Weg fühlen. Jeder muss im Leben seinen bestimmten Weg gehen, den nur er kennt. Vertraue auf dich, dann kannst du ihn nicht verfehlen.“ Sissil nickte mutlos und blickte zu Boden. „Fass in meine Mähne und zieh ein Haar heraus.“ Sissil blickte das Einhorn verdutzt an, vorsichtig strich sie ihm über die Mähne, sein Haar war samtweich und duftete wundervoll, ganz sachte löste sie ein Haar. „Bewahre es gut auf, es wird deine Sinne schärfen und dich auf deinem Weg begleiten.“ Sissil verstaute das Haar unter einer Schuppe nahe ihres Herzens. „Vielen Dank Einhorn, ich werde jetzt meine Suche fortsetzen.“ Die Einhörner nickten und trabten aus der Lichtung. Sissil blickte ihnen nach und ging dann weiter.


    


    Die kleine Drachendame musste nun ganz tapfer sein, denn es war die Zeit gekommen den Zauberwald zu verlassen. Sie nahm ihren ganzen Mut zusammen und schwang sich in die Lüfte. Sie vermisste Pan sehr und hatte große Angst zu versagen und den Schlüssel nicht zu finden. Aber vielleicht findet sie den bösen Zauberer, vielleicht hat ja er den Schlüssel?


    Sissil flog über die Grenze des Zauberwaldes und ihr kleines tapferes Herz krampfte sich zusammen. Als sie ein Stück vom Zauberwald weg war, bemerkte sie, dass sich die Welt außerhalb ganz anders anfühlt. Es fröstelte sie und sie fühlte sich so einsam und verlassen. Sie blickte auf einen Kiefernwald hinunter, aber dieser Wald war leer. Sie konnte nirgendwo ein lachen und rascheln hören, sie konnte keine Tiere sehen, alle Waldbewohner waren wohl umgezogen. Es gruselte Sissil wie konnte so was nur möglich sein? „Die Menschen“ hörte Sissil und erschrak. Als sie um sich blickte entdeckte sie einen kleinen Spatz. „Es sind die Menschen, sie kommen und fällen die Bäume und lassen den Wald nicht wachsen und leben.“ Sissil blickte traurig auf die Bäume. „Aber warum tun sie das?“ Der kleine Spatz flatterte feste um mit Sissil mithalten zu können. „Sie haben die Verbindung zu Mutter Natur verloren“, sagte der Spatz traurig. „Dann müssen sie sie wieder finden!“, sagte Sissil. Der Spatz setzte sich erschöpft auf Sissils Schulter. „Aber sie wissen doch gar nicht, dass sie was verloren haben, sie glauben das sei alles normal.“ Sissil schüttelte traurig mit dem Kopf. „Aber wie soll dann Mutter Natur wieder gesund werden?“ Der kleine Spatz schüttelte sein Gefieder. „Sie müssen am eigenen Leib erfahren was es bedeutet Mutter Natur zu schaden. Erst wenn Mutter Natur ihnen alle Gaben entzieht und sie sehr traurig sind, werden sie merken was ihnen fehlt. Sie haben nur noch wenig Freude in ihren Herzen.“ Sissil blickte ungläubig über ihre Schulter. „Kann man ihnen gar nicht helfen?“ Der Spatz blickte Sissil an. „Die Kinder, kleiner Drachen, die Kinder sind Mutter Naturs Hoffnung. Sie müssen wieder lernen sie zu schätzen und zu heilen. Sie müssen ihre Freude im Herzen bewahren, um dann als Erwachsene eine neue Welt zu erschaffen. Sie sind die einzige Hoffnung, welche Mutter Natur noch hat.“ Das leuchtet Sissil ein, sie wusste auch das die Kinder die einzigen Menschen waren die die Zauberwesen sehen und verstehen konnten. „Weißt du, wo der böse Zauberer lebt?“ Der Spatz überlegte fieberhaft. „Nein, das weiß ich nicht. Warum suchst du ihn denn?“ Sissil erzählte die Geschichte von Pan und dem Schlüssel. „Oh, das ist ja schrecklich. Die Menschen sperren oft Tiere in kleine Käfige. Weil freiwillig wollen sie nicht bei ihnen bleiben, denn sie verstehen sie nicht.“ Sagte der kleine Spatz. Sissil schüttelte wieder den Kopf.


    Plötzlich geriet sie ins straucheln. „Was ist los?“, schrie der Spatz. „Oh, was ist das nur für ein Gestank, meine Nase juckt und beisst.“ Der Spatz sah sich hektisch um. Bis er sah, das sie nahe dem Wohngebiet waren. „Ach das ist nur die Stadt, es sind die Autos, ihre Abgase stinken fürchterlich.“ Sissil verstand kein Wort, bevor sie etwas nachfragen konnte, erblickte sie unter sich komische Steingebilde und rollende, laute Kisten welche furchtbar stanken. „Da unten siehst du, das was sich bewegt, sind Autos und das andere sind Häuser.“ Sissil staunte. „Pass auf!“, schrie der Spatz, komm nicht an das Seil.“ Sissil musste einen Hacken schlagen. „Was ist das?“ Der Spatz tätschelte Sissils Kopf. „Das ist Strom, eine falsche Berührung und du fällst vom Himmel wie ein Stein.“ Sie verlangsamte ihren Flug um den Seilen besser ausweichen zu können. „Für was brauchen die Menschen diesen Strom.“ Der Spatz kicherte. „Du weißt wohl so gar nichts über die Menschen. Die machen damit Licht unter anderem.“ Sissil verstand kein Wort. „Aber warum bitten sie nicht einfach die Feuerwesen ihnen Licht zu machen.“ Der Spatz lachte. „Weil sie gar nicht wissen das es Feuerwesen gibt. Also mussten sie etwas erfinden um Licht zu haben.“ Sissil war vollkommen verwirrt. Der Spatz flatterte wieder von Sissils Rücken, ich muss jetzt hier weiter, pass auf die Stromseile auf und viel Glück. Sissil nickte ihm zu und flog weiter über die Stadt, sie würde nicht aufgeben, Pan brauchte sie.


    


    Nach einem langem und mühsamen Flug über die Städte und Dörfer der Menschen, machte Sissil in einem Wald rast. Sie lehnte sich an einen Baum und seufzte. Sie hat alle Vögel welche sie gesehen hat nach dem bösen Zauberer gefragt, aber keiner kannte ihn. Vielleicht sucht sie ja am falschen Ort, vielleicht ist der böse Zauberer am anderen Ende der Welt oder auf einem sehr hohen Berg versteckt. Traurig dachte Sissil an Pan und ihr kleines Herz begann zu hüpfen.


    


    Weit weg saß Pan in seinem goldenen Käfig und dachte an Sissil, er holte die silberne Schuppe hervor und rieb ganz fest an ihr und schloss die Augen. Er konnte Sissil sehen wie sie in einem Wald saß und er spürte ihre Traurigkeit und ihre Verzweiflung. Pans Augen füllten sich mit Tränen, er wollte nicht dass es Sissil schlecht geht, wegen ihm. Er schickte ihr ganz viele schöne Gefühle und Gedanken, bis er spürte das Sissil wieder fröhlicher wurde. Dann steckte er die Schuppe wieder weg und setzte sich auf seine goldene Stange um weiter zu warten.


    


    Sissil spürte die Liebe und Zuneigung von Pan und wusste, das er mit Hilfe der Schuppe Kontakt zu ihr aufgenommen hat. Ihr Herz wurde wieder fröhlich und sie fasste neuen Mut. Es musste einfach eine Lösung geben und sie würde sie finden.


    Sie sprang wieder auf die Beine und marschierte durch den leblosen Wald. Sie strich über die Bäume und hauchte ihnen wieder leben ein. Sie rief laut die Waldwesen, zuerst passierte nichts, doch dann hörte Sissil ganz leises rascheln. Als sie genau hinsah konnte sie erkennen wie die kleinen Waldwesen, Zwerge, Elfen, Feen und Baumgeister vorsichtig unter dem Laub hervorschauten. Sissil gluckste vor Freude, „kommt nur wieder raus und verrichtet wieder euere Aufgaben. Mutter Natur braucht euch, sie ist auf eure Hilfe angewiesen.“ Eine kleine Fee flog zu Sissil und musterte sie. „Aber die Menschen haben laute Maschinen, sie kommen immer wieder damit und zerstören den Wald, es ist hier gefährlich.“ Sissil nickte wissend. „Ja das stimmt, aber ihr könnt euch doch schnell verstecken wenn sie kommen. Macht ein geheimes Versteck aus und wenn die Menschen kommen, versammelt euch dort bis es vorbei ist. Euch wird nichts geschehen, die Menschen können euch nicht sehen.“ Die Fee nickte kurz und flog davon. Die Waldwesen begannen mit ihrer Arbeit und Sissil flog weiter.


    


    Am Rande einer Stadt auf einem hohen Berg, machte Sissil eine spannende Entdeckung. Sie kreiste über einer alten und herrschaftlichen Burg. Von solch einem Steingebilde hat Sissil im Zauberunterricht von den Weisen gehört. Sie stammen aus einer Zeit als die Menschen noch mit der Natur verbunden waren und die Natur und Magiewesen sehen konnten. Sissil setzte sich auf eine Turmspitze und betrachtete die verlassene Burgruine. Sie war so müde das sie kurz einnickte, während sie döste, sah sie auf dem Burghof munteres Treiben. Menschen mit bunten Gewändern tanzten und lachten, sie sah Feuerspucker, Schwertkämpfer, Zauberer und sogar einen Drachen. „Ich grüße dich“, sagte eine tiefe laute Stimme. Sissil erschrak und riss die Augen auf. Sie blickte auf den Burghof doch von dem Fest war nichts mehr zu sehen. „Ich bin hier“, sagte die Stimme. Sissil blickte um sich und traute ihren Augen kaum, auf dem Turm neben ihr saß ein riesiger grüner Drache. Sissil war sehr aufgeregt, so einen großen Drachen hat selbst sie noch nie gesehen. Sie flatterte zu ihm und verbeugte sich tief. Der alte Drache begann zu lachen. „Wie ich sehe junges Fräulein hast du in der Drachenschule gut aufgepasst.“ Sissil nickte nur schnell. „Mein Name ist Sindor und einst war ich der Herr dieser Lande.“ Sissil legte den Kopf schief. „Und Meister Sindor was seid ihr heute, wenn ich fragen darf? Mein Name ist Sissil.“ Sindor nickte nur wissend. „Heute meine kleine Sissil bin ich nur noch ein Schatten meiner selbst. Meinen Körper habe ich schon vor langer Zeit niedergelegt, aber mein Geist findet keine Ruhe und so komme ich immer wieder zurück zu dem Ort an dem ich einst glücklich war.“ Sissil trat von einem Bein aufs andere. „Aber warum findest du keine Ruhe, was macht dich denn unglücklich.“ Sindor seufzte. „Ach weißt du, die Welt hat sich sehr verändert. Die Menschen haben ihren Glauben verloren und arbeiten gegen Mutter Natur statt mit ihr. Einst war dies ein wunderschönes, stolzes Land mit vielen Drachen und Naturwesen und nun sieh was davon übrig geblieben ist.“ Sindor deutete über die Stadt unterhalb der Burg. Sissil nickte traurig. „Aber warum hilfst du den Menschen nicht, sich wieder zu erinnern?“, fragte Sissil. Der alte Drache schnaubte verächtlich. „Sie haben vor langer Zeit meinen Körper zerstört, als ich sie aufgesucht habe um mit ihnen zu sprechen. Sie ließen mich nicht aussprechen sondern schritten direkt zur Tat. Als Monster haben sie mich bezeichnet und mir Schmerzen zugefügt. Doch einst waren wir wie Brüder und Schwestern, aber davon wollten sie nichts mehr wissen. Wie soll man diesen Menschen helfen?“ Sindor blickte traurig auf den Burghof. „Die Kinder, Meister Sindor. Sie sind die einzige Hoffnung die wir noch haben. Sie können uns sehen und hören, die Kinder sind Mutter Natur letzte Hoffnung. Sprich mit ihnen, erkläre ihnen wie das Land einst war und wieder sein könnte.“ Sindor strahlte über das ganze Gesicht. „Das könnte eine Möglichkeit sein, du bist nicht nur ein tapferer Drache sondern ein schlauer noch dazu. Dies zu wissen erfüllt mein Herz mit stolz.“ Sissil wurde ganz rot im Gesicht und Sindor lachte schallend. „Nun sag mir kleine Lady, was führt dich hier in dieses karge Land.“ Sissil erzählte ihm von dem Zauberer und Pan und dem Schlüssel, welchen sie suchte. Sindor nickte nachdenklich. „Hmm… einen Schlüssel suchst du also. Ich kenne den Herrn der Schlüssel, er lebt auf einem alten Berg tief verborgen im Wald. Nur ein Wesen mit reinem Herzen kann ihn finden.“ Sissil war ganz aufgeregt den Herrn der Schlüssel ja so einen brauchte sie. „Sag mir Sindor, was muss ich tun um ihn zu finden?“ Sindor überlegte. „Du musst der Stimme deines Herzens folgen.“ Sissil ließ den Kopf hängen. „Was ist los?“, fragte Sindor. „Ich kann die Stimme meines Herzens nicht hören“, piepste Sissil und Sindor begann wieder schallend zu lachen. „Oh kleine Sissil, das ist vollkommen normal, diese Stimme kannst du nicht hören, du kannst sie nur fühlen, ganz tief da drin.“ Sindor legte seine Prange auf Sissils kleine Brust. „Ich kann sie gar nicht hören?“, fragte sie erstaunt. „Nein das kannst du nicht, fühle sie und du wirst wissen was richtig und was falsch ist.“ Sissil stampfte mit dem Fuß auf. „Das hätte mir auch schon mal früher jemand sagen können“, meckerte sie, Sindor schmunzelte. „Ich danke dir“, sagte Sissil. „Ich habe zu danken kleine Sissil, für deinen Mut und deine Schlauheit. Ich weiß jetzt wieder was ich zu tun habe.“ Sissil nickte. „Komm uns doch mal im Zauberwald besuchen.“ Sindor lächelte. „Sehr gerne.“ Bevor Sissil los flog drehte sie sich noch einmal um und fiel Sindor um den Hals und drückte ihn. Der alte Drache tätschelte ihr den Rücken und sein Gesicht strahlte vor Glück. Dann machte sich Sissil wieder auf den Weg. Diesmal wusste sie was zu tun war und das erfüllte ihr Herz mit Zuversicht und Hoffnung.

  


  
    Der goldene Schlüssel


    Den ganzen Flug über konzentrierte sich Sissil auf den Herrn der Schlüssel und immer wenn sie eine Richtung einschlug, konnte sie fühlen ob es richtig oder falsch war. So kam sie nach einigen Stunden an den Fuß eines mächtigen Berges. Sie blickte nach oben und ihr Herz hüpfte vor Freude. Sissil flog den Berg hinauf und gelangte in einen wunderschönen Wald, sie begrüßte die Waldwesen und folgte weiter der Stimme ihres Herzens. Bis sie endlich vor einer kleinen Hütte stand, auf der Eingangstür war ein großer goldener Schlüssel zu sehen. Sissil klopfte kräftig an und die Tür sprang auf. Als sie eintrat traute sie ihren Augen kaum, sie stand nicht in einer kleinen Holzhütte sondern in einem Palast. Über die Schulter blickte sie nach draußen und wunderte sich, denn vor der Tür konnte sie die alte kleine Holzveranda sehen, sie zuckte mit den Achseln und rief laut nach dem Herrn der Schlüssel. „Was schreist du so? Ich mag alt sein, aber nicht taub, meine Liebe.“ Sissil erblickte den Herrn der Schlüssel, er war kaum größer als eine Kinderhand, er hatte eine dicke runde Brille auf der kleinen Knollnase und Sommersprossen im Gesicht. Sein Haar lugte feuerrot unter dem braunen Hut hervor und er trug einen langen samten grünen Mantel. „Sindor der Drache schickt mich.“ Die Augen des kleinen Mannes strahlten. „Sindor sagst du, welch eine Freude wie geht es ihm. So lange hab ich nichts mehr von ihm gehört.“ Sissil erzählte ihm von Sindor und was ihm passiert war und wie es ihm heute geht. „Hotz Blitz, das ist ja schrecklich. Diese Menschen, immer sind sie noch nicht schlauer geworden?“ Sissil schüttelte mit dem Kopf. „Und was kann ich für dich tun?“ Sissil holte tief Luft und erklärte dem Herrn der Schlüssel genau, welchen Schlüssel sie brauchte und warum. „Wenn dieser Schlüssel verloren gegangen ist, dann ist er bei mir. Denn alle Schlüssel die verloren gehen, fallen in meinen Zaubertopf, ganz egal wo auf der Welt der Schlüssel fehlt. Diese werden dann bei mir sortiert. Komm mit, wenn dein Schlüssel hier ist finden wir ihn.“ Sissil folgte dem kleinen Mann in eine riesen große Halle, überall an den Wänden hingen tausende und aber tausende von Schlüsseln, in allen Größen, Farben und Formen. Über jedem Schlüssel hing ein kleines Bild, welches zeigte wo dieser Schlüssel passte. „Bleib hier stehen und fass nichts an.“ Sagte der kleine Mann. Sissil hielt sich ganz ruhig, die Augen vor erstaunen weit aufgerissen. Der kleine Mann stellte sich in einen bunten Kreis am Boden, um den Kreis waren lauter Schlüssel mit Pfeilen zu sehen. Er schloss die Augen und stellte sich wohl den goldenen Käfig von Pan vor. Plötzlich löste sich der bunte Kreis vom Boden und die Scheibe begann sich schnell zu drehen. Der kleine Mann stand auf der bunten Scheibe und sauste mit ihr durch die Halle, hier und da hielt die Scheibe kurz inne und der Herr der Schlüssel betrachtete das Bild, welches über dem Schlüssel hing. Dann schüttelte er mit dem Kopf und die Scheibe sauste weiter. Nach einer Weile landete die Scheibe an ihrem vorgesehen Platz und verschwand wieder. Nachdenklich kam der kleine Mann auf Sissil zu. „Es tut mir leid, aber der Schlüssel ist nicht hier.“ Sissil lies sich auf den Hinter plumpsen. „Das gibt es nicht, sind sie sich ganz sicher Herr der Schlüssel?“ Der kleine Mann nickte. „Ohne Zweifel. Wenn er nicht hier ist, dann kann es nur bedeuten, dass er gar nicht verloren ging.“ Sissil verstand die Welt nicht mehr. „Aber was soll ich jetzt tun?“ fragte sie verzweifelt. Der Herr der Schlüssel legte tröstend eine Hand auf Sissils Arm. „Wenn man wirklich etwas finden will, muss man aufhören es zu suchen. Denn wer sucht wird nie finden, nur wer finden will ohne zu suchen, wird Erfolg haben.“ Sissil verstand kein Wort. „Wie soll das nun wieder gehen?“ Der kleine Mann schmunzelte. „Blicke ganz tief in dein Herz und die Antwort wird sich zeigen.“ Sissil bedankte sich bei dem kleinen Mann und stapfte traurig zur Tür hinaus und flog wieder los.


    


    All ihre Hoffnung war dahin, Sissil war so traurig, das ihre Flügel nur kraftlos flatterten und sie nur sehr langsam vorankam. Erschöpft ließ sie sich am Fuß des Berges nieder und vergrub das Gesicht in ihren Pranken und schluchzte. „Ich bin das suchen müde, ich möchte den Schlüssel jetzt einfach haben“, flüsterte sie verzweifelt. So schlief Sissil ein und sie träumte von Pan und ihren Abenteuern die sie die letzten Tage erlebt hatte, von Sindor, den Einhörnern, dem Gnom und dem kleinen Spatz. Als sie wieder wach wurde schien ihr die Sonne ins Gesicht und blendete sie, sie hielt eine Hand vor die Augen und blinzelte. Plötzlich erschrak sie und sprang auf, neben ihr saß ein Mensch, wieder blinzelte sie und erkannte, dass es ein kleiner Junge war. „Hab keine Angst, ich tue dir nichts“, sagte der Junge. Sissil blieb wie angewurzelt stehen. „Wirklich?“, stotterte sie. Der Junge lächelte. „Ganz wirklich, ich bin Tim und wie heißt du?“ Sissil nahm all ihren Mut zusammen. „Mein Name ist Sissil und ich bin ein Drache.“ Tim nickte. „Das weiß ich, ich kenne dich aus meinem Buch.“ Sissil blickte verwundert drein. „Es gibt ein Buch über mich?“ Tim lachte wieder. „Nein nicht über dich, sondern über Drachen allgemein.“ Nun musste Sissil auch lachen. „Ah verstehe“, flüsterte sie. „Warum bist du so traurig?“, fragte Tim. Sissil erzählte ihm die ganze Geschichte in allen Einzelheiten. Tim zog aus seiner Tasche ein braunes Viereck, brach ein Stück davon ab und steckte es in den Mund. Sissil beäugte ihn skeptisch und Tim hielt ihr auch das braune Viereck hin. „Das ist Schokolade magst du ein Stück, das schmeckt gut.“ Sissil schnupperte vorsichtig an dem Ding und Tim brach ein Stück ab. Ganz vorsichtig steckte Sissil das kleine Stück braune Masse in den Mund und kaute. Dabei kniff sie die Augen zusammen, denn sie wusste nicht was in ihrem Mund geschehen würde, bisher hat Sissil nur Früchte und Beeren gegessen und keine braunen Klumpen. „Mhh… das ist süß.“ Sagte Sissil schmatzend. „Na siehste, alles halb so schlimm“, murmelte Tim ebenfalls schmatzend. Gemeinsam futterten die Beiden die Schokolade und Sissil erzählte die Geschichte zu Ende. Tim dachte über den Schlüssel nach. Plötzlich sprang er auf. „Das ist doch ganz einfach Sissil“, jubelte er. „Ach wirklich?“, fragte Sissil. „Na klar, Mensch Sissil es ist der Schlüssel deines Herzens“, sagte Tim aufgeregt. „Ja aber Tim, wo ist dieser Schlüssel denn nur?“, Tim grinste frech über das ganze Gesicht. „Na wo wohl, an deinem Herzen, du Schlaudrache!“, kicherte Tim und ging auf Sissil zu, vorsichtig hob er die Schuppen über ihrem Herzen an und darunter blinkte golden ein kleiner Schlüssel. Sissil schrie auf. „Das gibt es doch nicht, jetzt bin ich soweit geflogen und hatte den Schlüssel immer bei mir. Tim du bist mein Held“, jauchzte Sissil. Die beiden fielen sich in die Arme und drückten sich feste. „Jetzt kannst du Pan befreien!“, verkündete Tim feierlich. Sissil nickte überglücklich und hüpfte vor Freude. „Ja, das kann ich jetzt, danke Tim ohne dich wäre ich verloren gewesen.“ Sissil zog das Einhornhaar unter ihrer Schuppe hervor. „Das möchte ich dir schenken, es ist das Haar des Einhorns, trage es bei dir und es zeigt dir deinen Weg und bringt dir immer Glück, egal wohin du gehst.“ Tim nahm stolz das Haar in empfang. „Oh danke Sissil, das glaubt mir niemand“, lachte er.


    Sie verabschiedeten sich herzlich voneinander und Sissil machte sich auf den Heimweg. Ihr Herz hüpfte vor Glück, denn jetzt endlich konnte sie mit Pan durch den Zauberwald fliegen und sie konnten gemeinsame Abenteuer erleben.


    


    Auf dem Rückweg flog sie über die alte Burgruine und rief Sindor zu. „Ich hab den Schlüssel, Sindor. Es ist der Schlüssel meines Herzen!“ Sindor lachte laut und freute sich für Sissil.


    Sie rief jedem den sie begegnete die frohe Botschaft zu, allen Vögeln und Waldwesen und Bäumen. Bis sie wieder am Rand des Zauberwaldes ankam. Ein Gefühl von Geborgenheit und Wärme durchflutete sie und sie war so aufgeregt, denn schon bald würde sie Pan wieder sehen.


    Der kleine Aufpasser Gnom kam wichtig angestiefelt. „Ach du schon wieder, lungerst du etwa immer noch hier rum?“, maulte er. Sissil kicherte, „ich gehe jetzt wieder nach Hause, ich hab nämlich den Schlüssel gefunden.“ Der Gnom schaute sie misstrauisch an. „So so, dann geh jetzt mal lieber wieder heim.“ Schimpfte er und drehte sich um.


    Sissil schwang sich in die Lüfte und grüßte alle Waldbewohner und pfiff ein fröhliches Lied. Bis sie wieder von dem goldenen Leuchten des Käfigs abgelenkt wurde. Ihr Herz machte einen Sprung und sie rief laut. „Pan, Pan ich bin wieder hier!“ Sie hörte das aufgeregte flattern im Käfig. „Sissil, bist du es wirklich?“ Sissil landete neben dem Käfig. „Ja Pan, ich bin es und ich hab den Schlüssel.“ Pan flatterte aufgeregt im Käfig umher. „Ich wusste es, ich wusste das du es schaffst, oh Sissil ich hab dich ja schon so vermisst.“ Sissil streckte eine Hand durch die Gitterstäbe. „Ich hab dich auch sehr vermisst.“ Sie klappte die Schuppen über ihrem Herzen nach oben und zog den kleinen goldenen Schlüssel hervor und steckte ihn in das Schloss. Die Spannung stieg und mit ein wenig rütteln und schütteln sprang die Käfigtür endlich auf. Sissil schrie vor Freude und Pan stürzte aus dem Käfig und fiel Sissil um den Hals. Sie hielten sich ganz fest und hüpften gemeinsam vor Freude. „Endlich frei!“, sagte Pan und breitete seine Flügel aus. Sissil freute sich für ihn. „Lass uns gemeinsam durch den Wald fliegen“, schlug Sissil vor. „Nichts lieber als das“, sagte Pan. Gemeinsam flogen sie durch den Wald und riefen alle Waldbewohner zusammen, um ein großes Fest zu feiern. Am Abend saßen alle Bewohner des Waldes zusammen, an einem großen Lagerfeuer und jeder hatte leckere Köstlichkeiten dabei und sie schlemmten gemeinsam und Sissil erzählte alle ihre Abenteuer, die sie erlebt hat und wie es ihr dann gelungen war Pan zu retten.


    Pan war sehr glücklich, als er neben Sissil saß und in die Runde von neu gewonnen Freunden blickte, sein kleines Herz war mit Glück gefüllt und hüpfte fröhlich im Takt der Musik.


    


    Spät in der Nacht machten sich Pan und Sissil auf den Heimweg. An einer kleinen Spalte im Felsen hielt Sissil an. „Hier ist der Eingang zu meiner Zauberhöhle“, sagte sie und zog Pan mit hinein. Pan blinzelte ungläubig, er betrat eine wunderschöne Hölle, welche mit den schönsten glitzernden Edelsteinen verziert war. In der Mitte stand ein großes, weiches Himmelbett und es duftete wundervoll. „Da ich aus dem kleinsten Drache Ei geschlüpft bin, ist in der Hölle für uns beide genügend Platz oder was meinst du?“, fragte Sissil mit einem strahlenden Lächeln im Gesicht. Pan konnte sein Glück nicht fassen, er nickte eifrig und fiel Sissil um den Hals. „Ja hier ist genug Platz für uns zwei, ich danke dir für alles.“ Sissil drückte ihren Pan an sich und sie kuschelten sich gemeinsam auf das Bett.


    Als Pan nach oben blickte konnte er die Sterne am Himmel glitzern sehen. Erstaunt deutete er auf den Himmel. Sissil kicherte, „das ist eine Zauberhöhle Pan, morgen früh wird uns die Sonne wecken.“ Pan lächelte vor sich hin. „Ab jetzt werden wir alle Abenteuer gemeinsam erleben“, sagte er und Sissil lächelte ihn an. So schliefen sie gemeinsam glücklich ein und träumten von neuen Abenteuern.
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    Die Autorin


    


    


    Mehr über Ruby Stein auf dem Blog www.Ruby-Stein.deoder auf meiner Fanpage bei Facebook
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